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Das Medienbild der Homosexuellen in Bulgarien

Rumiana Bozhkova

Einleitung

Das Verhältnis einer Gesellschaft zu ihren Minderheiten ist ein wichtiges Kriterium für ihre
Reife. Das gilt besonders für die Homosexuellen, die nicht zu den „traditionellen“ Minderheiten
zählen, deren Absonderung Folge ihrer religiösen, ethischen oder Rassenzugehörigkeit ist.
 Die Homosexuellen erschüttern die traditionellen Vorstellungen über das typische Frau-
bzw. Mann-Sein. Sie heben die Selbstverständlichkeit dieser Begriffe auf und zwingen die
Gesellschaft, sie neu zu definieren. Diese Umwertung kann aber oft mühsam und peinlich sein –
sowohl für die betroffene Gruppe, als auch für die ganze Gesellschaft.

Die Homosexualitätsfrage war immer eng mit dem Problem verbunden, was man als
„normal“ und was als „unnormal“ interpretieren kann. In vielen gegenwärtigen Gesellschaften
gilt die Heterosexualität nach wie vor als Norm, als ein „ganz natürlicher“ Zustand, der von
„unnatürlichen Verzerrungen“ durch ständige Mobilisierung der „gesunden“ sozialen Kräfte
verteidigt werden muss. Andere Varianten sexuellen Verhaltens werden an dieser Norm
gemessen und als abweichend abgewertet.

Genau diese Abweichung von der Norm führte aber zu einer Identitätskonstruktion der
Homosexuellen. Erst durch den Vergleich mit den „normalen“, „heterosexuellen“ Menschen
bekamen die Homosexuellen eine eigene Identität, weil die kollektiven Identitäten immer auf der
Abgrenzung von den „Anderen“ basieren.

Trotz der immer noch negativen öffentlichen Einstellung zu den Homosexuellen kann die
Homosexualität als Bestandteil eines neuen gesellschaftlichen Systems angesehen werden.
Allein durch ihre Existenz beginnt sie die traditionellen Vorstellungen für „richtig“ und
„normal“ zu verändern. Die Homosexuellen untergraben die herrschende sexuelle Ideologie, die
unveränderliche sexuelle und soziale Rollen postuliert. Sie brechen die gesellschaftlichen Tabus
auf eine absolute Weise, die ihr weiteres Bestehen nicht mehr zulässt. Sie produzieren neue
Standards sexueller Freiheit und befreien damit auch die Heterosexuellen von den Fesseln der
traditionellen Moral. Durch ständiges Abweichen von den traditionellen Normen erweitern die
Homosexuellen ihre Grenzen und erobern sich damit eigenen Raum im Rahmen dieser Normen.

Dieser Prozess der Umwertung ist aber fast immer von enormen Schwierigkeiten begleitet.
Das gilt besonders für autoritäre Staaten wie das sozialistische Bulgarien vor der Wende. Das
Verhältnis zu den Homosexuellen im Land ist in dieser Periode charakterisiert durch eine starke
Homophobie, strafgesetzliche Maßnahmen, einen Mangel an seriösen sexologischen
Forschungen, fehlender homosexueller Themen in den Medien und in der Kultur und der
Unmöglichkeit, offen homosexuell zu leben.

Nach der Wende 1989 wurde im Land der Prozess des Übergangs zur Demokratie
eingeleitet. Die daraus resultierenden massiven Veränderungen in der Denkweise der Bulgaren
veränderten auch ihr Verständnis von sexueller Freiheit und Grund legenden Sozialwerten. Die
Suche nach einer neuen Identität und das Streben nach einer Befreiung von den „alten“ Normen
boten eine Chance, eine veränderte Einstellung auch zu den Homosexuellen in der Bevölkerung
zu entwickeln. Diese Chance wurde aber verpasst. Die Schwierigkeiten in der Periode
unmittelbar nach der Wende und das lange Fehlen einer organisierten Gay-Bewegung
verhinderten eine allgemeine Debatte über Homosexualität und die gesellschaftlichen Rechte
sexueller Minoritäten.

In den letzten Jahren kann man eine oberflächliche Wende in der negativen Haltung der
Gesellschaft gegenüber den Homosexuellen und ihrer sexuellen Anonymität bemerken. Eine
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homosexuelle Zeitschrift wurde herausgegeben, homosexuelle Bücher wurden veröffentlicht,
einige homosexuelle Cafés, Vereine, Discos, Sexgeschäfte wurden eröffnet. Berühmte Künstler
bekannten sich in der Öffentlichkeit zu ihrer Homosexualität.

Trotz der Verbesserung der rein praktischen Lage ist die Stigmatisierung der Menschen
mit homosexuellem Verhalten in Bulgarien immer noch recht stark. Heute wird hier niemand
mehr wegen seiner Homosexualität verfolgt, doch die Gesellschaft ist noch immer Sklave ihrer
verstümmelten Psyche. Viele Homosexuelle leben weiter mit einem Gefühl der Schande. Eine
andauernde Einschränkung an der sozialen Teilhabe von Menschen mit homosexuellem
Verhalten und eine latente Politik ihres Ausschlusses herrschen in vielen sozialen Institutionen
vor.

Die Gesellschaft trägt aber nicht die einzige Schuld an der Marginalisierung der
Homosexuellen in Bulgarien. Die homosexuelle Gemeinschaft provoziert selbst gewissermaßen
solch eine Situation. Ihre Vertreter besetzen einen eigenen Raum, indem sie sich gezielt mit
etwas Exotischem und Sensationellem assoziieren. So bleibt bei dem einfachen Bulgaren der
Eindruck, dass es hier um Leute geht, die so weit von seinen existentiellen Problemen entfernt
sind, dass es keine Berührungspunkte zwischen ihm und ihnen geben kann. Durch ihr
demonstratives Image und Verhalten provozieren die Homosexuellen eine besondere öffentliche
Einstellung zu ihnen als etwas Verschiedenes, was ihre Integration in die Gesellschaft behindert.
Sie tragen selbst zu ihrer Marginalisierung bei, in dem sie sich gezielt von der Mehrheit
distanzieren.

Diese Kluft spiegelt sich auch in dem öffentlichen Verhältnis zu der seit Kurzem aus dem
Underground aufgetauchten Gay-Kultur in den Streitkräften, in der Kirche, in den
Ausbildungsinstitutionen und auf dem Arbeitsmarkt wider.

Trotz ständiger Bemühungen seitens der bulgarischen Homosexuellen-Organisation
„Gemini“ eine politische Lobby zu formieren, befassen sich die politischen Parteien in Bulgarien
mit der homosexuellen Gemeinschaft immer nur dann, wenn sich die nächsten Wahlen nähern.

Periodische Gay-Skandale mit dem Ziel der Kompromittierung sind immer wieder im
öffentlichen Bereich zu verzeichnen. Obwohl Vertreter von „Gemini“ mehrfach behaupteten,
dass mindestens 24 Homosexuelle in dem gegenwärtigen Parlament sind, gibt es bis jetzt keine
entsprechenden Erklärungen von den Abgeordneten.

Es fällt auch auf, dass es unterschiedliche Einschätzungskriterien für Homosexualität in
der Kunstszene und im Unterhaltungsbereich einerseits und in der Politik andererseits gibt.
Während die homosexuelle Orientierung in der Politik ein Hindernis darstellt, dient sie in der
Unterhaltungsindustrie als „Sprungbrett“.

Die bulgarischen Medien, die von der weltweiten Infotainment-Tendenz nicht verschont
geblieben sind, tragen auch zu den allgemeinen Vorurteilen gegenüber der Homosexualität bei.
Nach der Wende bemerkte man sehr schnell, dass die Homosexuellen und besonders die
Schwulen keine „normalen“ Medienobjekte sind. Schwule sind schrill, bunt, kreativ, spontan
und vor allem überaus interessant. So wurde das Thema „Homosexualität“ zu einer
unerschöpflichen Sensationsquelle, aus der man immer schöpfen kann, wenn es keine anderen
„seriösen“ Themen und Nachrichten gibt.

Trotz einer relativ verstärkten Medienpräsenz der Homosexuellen in den letzten Jahren
dominiert in den Medien immer eine einseitige Darstellung. Es gibt kaum homosexuelle Helden.
Vielmehr werden sie eher als Kuriosität behandelt. Die Marginalisierung der Homosexuellen im
bulgarischen Medienraum wird durch das Konzentrieren der Medien nur auf die sexuelle Seite
der Homosexualität verfestigt, ohne zu versuchen die Vielschichtigkeit dieses Phänomens
aufzudecken. Generell lassen die bulgarischen Medien der homosexuellen Subkultur genug
Raum, um das öffentliche Interesse an ihrer exotischen Seite wach zu halten, aber bei weitem
nicht genug Raum, um sie aus ihrer Marginalität herauszubringen.

Die Medien neigen auch stark dazu, solche Figuren aus der homosexuellen Welt
darzustellen, die den alten Klischees von Homosexuellen als Prostituierte, Verbrecher,
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Pädophile, HIV-Infizierte etc. entsprechen. Das unterstützt und festigt weiter die Vorurteile
gegen die Homosexuellen in der bulgarischen Gesellschaft.

Die bulgarischen Bildungsinstitutionen spielen auch eine Rolle bei der Herausbildung
negativer Einstellungen in der Gesellschaft zu den Gays. Die Schulen in Bulgarien bieten keine
Form von systematischem sexualkundlichen Unterricht an. Deshalb stufen immer noch viele
junge Bulgaren die Homosexualität als psychische Krankheit und Perversion ein.

Das bulgarische Business, die Kirche und die Sicherheitsinstitutionen teilen in großem
Maße diese Vorstellungen. Die meisten bulgarischen Firmen stellen keine Homosexuellen ein,
weil diese von ihnen häufig als unzuverlässig abqualifiziert werden. Obwohl das Gesetz zur
Förderung der Beschäftigung, das am 1. Januar 2000 in Kraft trat, die Diskriminierung auf dem
Arbeitsmarkt verbot, enthielt es keine strafrechtlichen Konsequenzen für die Arbeitgeber in
solchen Fällen.

In den Institutionen der Staatssicherheit sind die Homosexuellen auch nicht besonders
willkommen. Die Denkweise der bulgarischen Militärs bleibt immer noch im Großen und
Ganzen den alten Stereotypen verhaftet. So behandeln die Armeeärzte die Homosexualität
immer noch als eine Krankheit und bevorzugen es, die Homosexuellen vom Armeedienst
„wegen Untauglichkeit“ zu befreien, obwohl die Homosexualität offiziell nicht in der Liste der
Krankheiten, die eine solche Maßnahme rechtfertigen, steht.

Die orthodoxe Kirche hat bis jetzt keine klare Stellung zur Homosexualität eingenommen,
aber trotzdem kann man vermuten, dass die meisten christlichen Geistlichen und
Kircheninstitutionen eher eine negative Einstellung zur Homosexualität haben.

Die soziale Marginalisierung der Homosexuellen in Bulgarien gilt in doppeltem Maße für
die HIV-infizierten Vertreter der Gay-Gemeinschaft. Bei den Homosexuellen sind die Folgen
einer AIDS-Erkrankung noch komplizierter, als bei den Heterosexuellen, weil sie sowohl mit
den psychischen und physischen Folgen der HIV-Infektion zu kämpfen haben, als auch mit einer
doppelter sozialen Isolation einerseits wegen der Krankheit und andererseits wegen ihrer
Homosexualität.

Medienanalyse

Im Folgenden versuche ich das Problem des Medienbildes der Homosexuellen in Bulgarien zu
untersuchen, in dem ich den Inhalt aller mit dem Thema verbundenen Artikel beschreibe, die in
dem Zeitraum vom 1.1.2003 bis zum 31.12.2003 in acht bulgarischen Zeitungen (Trud, 24
Tschassa, Sega, Monitor, Novinar, Standart, Kapital, 168 Tschassa) veröffentlicht wurden.

Homosexualität und Politik

Das Unterthema „Die Politik und die Homosexuellen in den bulgarischen Medien“ kann man
unter folgenden Gesichtspunkten betrachten. Der erste betrifft das Verhältnis der politischen
Parteien und ihrer Führer zu der Gay-Bewegung. Der zweite Gesichtspunkt spiegelt den Status
der Homosexuellen in der Welt und ihre Reflexion im bulgarischen politischen Leben wider. Der
dritte und der vierte Aspekt sind der persönlichen Einstellung von einzelnen Politikern und
Abgeordneten zur Gay-Kultur und ihren Vertretern und dem Verhältnis der Homosexuellen zu
den Parteien gewidmet.

Acht Artikel können dem Themenbereich „Verhältnis der politischen Parteien und ihrer
Führung zur Gay-Bewegung“ zugeordnet werden. Es ist auffällig, dass das Interesse der Politiker
an den Gays fast immer mit einer Wahlkampagne oder mit einer anderen politisch-relevanten
Situation verbunden wurde und somit eher propagandistischen Zwecken diente, als dem Streben
nach realer Annäherung der Parteien an die homosexuelle Bewegung.
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Die Materialien mit Informationscharakter betreffen vor allem zwei Initiativen der
Jugendorganisation der „Bulgarischen Sozialistischen Partei“ (BSP). Der erste
Informationsanlass ist ein Treffen junger Sozialisten mit Vertretern von „Gemini“ im Juni und
eine gemeinsame Erklärung gegen die Diskriminierung von Homosexuellen.

Die Überschrift des kurzen Artikels in Novinar vom 9.6.2003 lautet: „Junge Sozialisten
unterstützen die Gays“. Man berichtet über das Versprechen der „Bulgarischen Sozialistischen
Jugendorganisation“ (BSM), sich gegenüber der Mutterpartei für die Rechte der Homosexuellen
einzusetzen. Unter der Überschrift „Sozialisten haben Erklärung mit Gays unterschrieben“
entwickelt Monitor das Thema weiter und berichtet ausführlicher über die
Antidiskriminierungsinitiative von BSM und „Gemini“.

Mit dieser Nachricht beschäftigen sich die beiden Zeitungen auch in später erschienenen
Artikeln, in denen die Wahlkampagne der Sozialisten kommentiert wurde. Am 10.6.2003 bietet
Novinar eine Analyse der Strategie der BSP vor dem Wahlgang für den Bürgermeister von Sofia
an, in der sie an ihre Initiative für die Rechte der Homosexuellen erinnert.

Der zweite Informationsanlass ist wieder eine Initiative der jungen Sozialisten, die im
August vor dem Nationalen Palast der Kultur (NDK) Unterschriften und Meinungen mit einem
„Offenen Brief der Bürger“ an den künftigen Bürgermeister für die Hauptstadt sammelten. In
diesem Brief forderten junge Sozialisten und ihre Sympathisanten unter anderem die Zulassung
von Gay-Paraden in Sofia. Diese Initiative wird in der Sega (25.8.2003) mit einer gewissen
Ironie kommentiert. Die Tageszeitung ironisiert sowohl Organisationsschwächen, als auch die
einzelnen Forderungen im Brief, die nach ihrer Meinung entweder naiv oder einfach provokativ
sind.

Dieselbe ironische Haltung entdeckt man im Kommentar des Standart am nächsten Tag.
Die Zeitung hebt hervor, dass viele der Forderungen der Sympathisanten der generellen Linie der
BSP widersprechen, und andere so allgemein sind, dass sie kein politisches Gewicht haben
können.

Der Status der Homosexuellen in der Welt und ihre Widerspiegelung im bulgarischen
politischen Leben stellt ein Nebenthema in drei Zeitungsartikeln dar. Novinar vom 23.8.2003
beschreibt die Wahlstrategien der Parteien für die Gemeindewahlen. Die Zeitung beruft sich auf
eine regionale Ausgabe in Varna, die behauptet, dass die meisten Homosexuellen in der Stadt
einen unabhängigen Kandidaten unterstützen werden. Man erinnert auch daran, dass die
Bürgermeister von Paris und Berlin schwul sind.

Das Thema wird im Monitor vom 24.9.2003 weiter entwickelt. Obwohl die Kandidatur des
Bürgermeisters von Paris ursprünglich eine gewisse Verwirrung in der französischen
Gesellschaft hervorgerufen habe, bewies der neue Bürgermeister nach den Wahlen seine
Kompetenz, ergriff effektive Maßnahmen gegen die Verschmutzung und für die Verbesserung
der städtischen Infrastruktur und wurde bei seinen Mitbürgern beliebt, meint die Zeitung.

Trud ist die einzige Zeitung, die versucht, das Problem „Die Gays und die Politik“ von
verschiedenen Gesichtspunkten aus darzustellen. Am 6.4.2003 sind in der Zeitung zwei Seiten
dieser Frage gewidmet. Der Artikel „Gays in der Politik“ erläutert unterschiedliche Aspekte des
Verhältnisses zwischen der homosexuellen Gemeinschaft und den Politikern in Bulgarien. Trud
behauptet, dass es in allen politischen Parteien Personen mit homosexueller Orientierung gebe
und trotzdem nähmen immer noch die meisten bulgarischen Politiker die Homosexualität als
Krankheit und Perversion wahr. Die Tageszeitung führt Beispiele für westliche homosexuelle
Politiker an, die Opfer von Gewalttaten wegen ihrer Homosexualität wurden.

Die persönliche Einstellung einzelner Politiker und Abgeordneter zur Gay-Kultur und
ihren Vertretern wird in den bulgarischen Medienberichten immer breiter erörtert. Dabei fällt
auf, dass das Wort „Gay“ und seine Synonyme immer noch als schwere Beleidigung in der
politischen Klasse Bulgariens verwendet werden.

Die ersten Berichte über verbale Beleidigungskanonaden mit dem Hauptinhalt
„Homosexualität“ entdeckt man in den ersten Wochen des neuen Jahres 2003. Da veröffentlicht
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Monitor seine wöchentliche Rubrik „Aus dem Alltagsleben eines Wahnsinnigen“, in der ein
Überblick über das Geschehen der vergangenen Woche gebracht wird. Umgangssprachlich
versucht der Autor Toni Filipov offensichtlich die Einstellungen der „einfachen“ Bulgaren
auszudrücken. Die Kommentare, die alle Aspekte des wirtschaftlichen, politischen und sozialen
Lebens Bulgariens betreffen, sind häufig beleidigend und sogar vulgär, die Ironie ist grob, das
Verhältnis des Autors zu den behandelten Politikern und Künstlern betont verächtlich. So
berichtet Monitor am 12. Januar, dass der ehemalige Innenminister Bogomil Bonev den Ex-
Abgeordneten Edvin Sugarev „Pedal“ (vulgäres Synonym für „Gay“) genannt habe.

Besonders aktiv bei der Benutzung solcher Beleidigungen ist der ehemalige Abgeordnete
von der regierenden „Nationalen Bewegung Simeon II“, Ivan Kosovski. Am 13.2. veröffentlicht
die 24 Tschassa eine Retrospektive sensationeller Äußerungen von Kosovski, die durch eine sehr
negative Einstellung gegenüber den Homosexuellen charakterisiert sind.

Der Abgeordnete setzte sich gegen die Veränderungen im Strafgesetzbuch ein, die
diskriminierende Bestimmungen für die Gays aufheben. Er provozierte die Öffentlichkeit, indem
er in einem Interview in Trud vom 4.4.2003 behauptet, dass er die Namen von zehn
homosexuellen Abgeordneten nennen kann. Nach seiner Meinung ist das Römische Reich durch
den Verfall der Moral und die Homosexualität untergegangen. Am 29.8 widmet auch Sega dem
attraktiven Politiker und seinen Positionen eine ganze Seite, in der an seine provokativen
Äußerungen gegen die Gays und an seine Behauptungen über die homosexuelle Orientierung
seiner Kollegen erinnert wird.

Die Vorwürfe gegen die Homosexuellen gehen weiter in einem Interview des ehemaligen
Abgeordneten Assen Mitschkovski in 24 Tschassa vom 16.10.2003. In diesem behauptet er, dass
die Situation in Bulgarien sich besser entwickeln könnte, wenn nicht gleich nach der Wende die
Homosexuellen die Macht übernommen hätten. Als Beispiel nennt er den ehemaligen
Ministerpräsidenten Filip Dimitrov.

Homosexualität als Mittel der Beleidigung im politischen Leben Bulgariens findet man
auch in drei weiteren Artikeln von Trud vom 25. 1., 23.7. und 8.8, deren Autoren darauf
hinweisen, dass Politiker regelmäßig zu „kompromittierenden“ Homosexualitätsgerüchten
greifen. Den Journalisten zufolge gleichen die verbalen Auseinandersetzungen im Parlament
eher einem rüden Streit auf der Straße als einer zivilisierten verbalen Auseinandersetzung.

Diese Meinung wird auch vom Standart geteilt. In einem Artikel vom 24.9. erinnert die
Zeitung daran, dass gleich nach der Wende das Wort „Gay“ als die größte Beleidigung bei den
Politikern Bulgariens in Gebrauch war.

Eine Gegenposition zu diesen Einstellungen bietet der Vorsitzende der liberalen
politischen Formation „Giorgiovden“, Liuben Dilov, an, nach dessen Meinung alle
Bevölkerungsgruppen – auch die Roma, die Homosexuellen, die Rentner – eine politische
Vertretung haben müssen. Darüber berichtet Novinar in einem Artikel vom 22.10.2003.

Der Meinungsdarstellung von Vertretern der Homosexuellen und ihrem Verhältnis zu den
Parteien ist nur ein Interview in Trud vom 6.4. und ein kurzer Bericht in Sega vom 9.6.
gewidmet. In Trud wirft der stellvertretende Vorsitzende von „Gemini“, Ivailo Tsonev, den
homosexuellen Abgeordneten vor, dass sie durch ihr Verhalten die Durchsetzung der Interessen
der Homosexuellen in Bulgarien eher behindern als fördern.

„Gays’ Suche nach Unterstützung durch die Politiker“, lautet die Überschrift eines Artikels
in Sega am 9. Juni, in dem auch die Meinung der Vorsitzenden von „Gemini“, Desislava
Petrova, zitiert wird. In dem Artikel werden auch die Forderungen der beiden Organisationen
nach Veränderungen im Strafgesetzbuch und nach weiteren Maßnahmen gegen die
Diskriminierung erörtert.
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Homosexualität und Unterhaltungsbranche

Die Überzeugung, dass Homosexualität als „Sprungbrett“ in der Unterhaltungsbranche dienen
kann, finden wir in drei Zeitungsartikeln. In einem Interview in 168 Tschassa vom 19.12.
beklagt der Direktor des Bulgarischen Nationalfernsehen, Kiril Gozev, dass die homosexuellen
Beziehungen in vielen Ländern schon weit gehend akzeptiert seien. Obwohl die
Zurschaustellung von Homosexualität in letzter Zeit modisch und für die Akteure oft auch
günstig sei, könne er damit nicht einverstanden sein, erklärt der Medienchef.

Über die Einstellung von jungen Bulgaren zur Homosexualität berichtet 24 Tschassa am
11.2. Die Zeitung verbreitet die Meinung eines Experten, wonach die Homosexualität für den
Großteil der Jugendlichen immer noch nicht akzeptabel sei. Gleichzeitig merkt er an, dass diese
Haltung eine neue Dimension habe, nämlich den Glauben, dass im Unterhaltungsbereich die
Erfolgschancen der Homosexuellen größer seien.

Diese Meinung wird auch von Monitor geteilt. In einem Kommentar vom 30.6. entwickelt
der Autor die These, dass die zahlreichen Minderheiten, die sich nach der Wende in Bulgarien
als solche „zur Schau gestellt“ hätten, die nationale Einigkeit gefährden könnten. Nach Monitor
liegt einer der Gründe für das aktivere Auftreten der Minderheiten in der Öffentlichkeit darin,
dass sie überzeugt seien, daraus einen größeren Nutzen ziehen zu können. „Das gilt besonders,
wenn die Erfolgschancen bei einem Auftritt vor Vertretern der Minderheit bei einem normalen
professionellen und persönlichen Wettbewerb geringer sind als vor den Mitgliedern der
Mehrheit. Deshalb ist der Trend zu verzeichnen, dass junge Männer sich vermehrt als
Homosexuelle zu erkennen geben. In der Unterhaltungsbranche bietet diese Position bestimmte
Vorteile“.

Homosexualität und die Medien

Das Verhältnis der bulgarischen Medien zu den Homosexuellen kann unter zwei verschiedenen
Gesichtspunkten betrachtet werden. Der erste betrifft die Einstellung der Zeitungen zur
Homosexualität als soziales Phänomen und der zweite ihr Verhältnis zum Bild der
Homosexuellen im medialen und politischen Raum Bulgariens.

Es kann nicht unbemerkt bleiben, dass Artikel vom ersten Typ, in denen eine direkte
Position zu den Gays ausgedrückt wird, ein „Warenzeichen“ von Monitor sind. Besondere
Aufmerksamkeit soll wiederum der wöchentlichen Rubrik „Aus dem Alltagsleben eines
Wahnsinnigen“ gewidmet werden. In drei Artikeln – vom 5.1., 10.10. und 17.11. – lässt sich der
Autor Toni Filipov spöttisch über die Homosexualität der Bürgermeister von Paris und Berlin
aus und weckt ironische Assoziationen mit der politischen Realität Bulgariens. Am 15.6.
ironisiert er im gleichen Stil die Initiative der bulgarischen Sozialisten für die Annäherung an die
homosexuelle Gemeinschaft. Die Sprache aller Texte ist grob und vulgär, das Verhältnis zu den
Homosexuellen ist betont ironisch. Solch eine negative Einstellung finden wir auch in dem
analytischen Artikel der Wochenzeitung 168 Tschassa vom 16.5.2003, in dem die
Homosexuellen auf eine Ebene mit Psychopathen und Kriminellen gestellt werden.

In den Materialien vom zweiten Typ wird Homosexualität oft mit skandalösem Verhalten
assoziiert. Das bulgarische Nationalfernsehen zeigt Gay-Szenen in der „Prime-time“, empört
sich Novinar am 19.3. Die These von der Verbindung der Homosexualität mit etwas
Skandalösem wird auch in einem Artikel von Trud am 24. April entwickelt. Darin erläutert die
Zeitung die Rolle des Skandals in den bulgarischen Medien und erinnert an die Sendungen des
Radiomoderators Peter Wolgin und des Journalisten Martin Karbovski, die auch Probleme der
Homosexuellen in Bulgarien erläuterten und damit starke gesellschaftliche Reaktionen
provozierten.
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Die Behandlung der Homosexualität als skandalöses Phänomen ist auch in zwei anderen
Artikeln festzustellen, dessen Anlass eine provokative Fernsehwerbung mit lesbischen Szenen
ist, die vom Großteil der Bevölkerung mit Empörung aufgenommen wurde. Am 8.2. kritisierte
das Mitglied des Medienrates, Reicho Raikov, die Werbung in Sega. Sein Kollege, Georgi
Losanov, vertritt einen anderen Standpunkt in einem Artikel in Trud vom
1.9. Der Medienexperte meint, dass das Hauptproblem dieser Werbung nicht in den
provokativen Szenen liege, sondern in einem Mangel an Professionalität und Ästhetik.

Rositza Stoykova vom Bulgarischen Helsinki Komitee versucht das Problem der so
genannten Hasssprache in den bulgarischen Medien zu erläutern und verweist dabei auch auf die
traditionelle Stigmatisierung der Homosexuellen als perverse Personen durch die Medien (s.
auch ihren Beitrag in diesem Band).

Sega ist die einzige Zeitung, die ein grundsätzlich positives Verhältnis zu den Gays hat.
Am 31.1. bietet die Zeitung der Gay-Organisation die Möglichkeit an, ihr Unbehagen über eine
Verunglimpfung in den Medien zu äußern und ihre Position darzulegen. Die Zeitung
veröffentlicht daraufhin einen Protestbrief von „Gemini“, in dem man sich gegen die Darstellung
in einem Artikel in Sega vom 28.1. verwahrt, in dem Homosexualität mit Pädophilie assoziiert
wird. Zwei weitere Artikel in Sega bringen auch eine relativ positive Einstellung zu den Gays
zum Ausdruck. „Geben wir dem ‚dritten‘ Geschlecht eine Chance!“, fordert die Zeitung am
12.11. ihre Leser auf. In ihren Texten wird an die an die steigende Bedeutung der Gays im
politischen Leben der westlichen Länder erinnert. Sie entwickelt die These, dass wegen der
Ignoranz seitens der bulgarischen Politiker die Homosexuellen gezwungen seien, durch die
„Hintertür“ an die Macht zu kommen, d.h. sich in Parteilisten zu verbergen, da ihre sexuelle
Orientierung von den ehemaligen Geheimdiensten als Druckmittel benutzt werden könne.

Am 28.2. beschäftigt sich Elena Kodinova mit den Protesten gegen den Irakkrieg in
Bulgarien: „Ich, wie jede Frau, halte diesen Krieg für absurd. Diese Meinung teilen auch die
meisten Künstler. Schließlich sind viele von ihnen Gays. Das sage ich mit großem Respekt. Und
es ist nicht zufällig. Die Schöpfer stehen in engster Verbindung mit der weiblichen Seite ihres
Charakters, die jeder Macho auch hat. Unter ‚weibliche(r) Seite‘ verstehen die Psychologen die
Fähigkeit der Menschen zart, tolerant und verständnisvoll zu sein“, schreibt die Autorin. Nach
ihren Worten erwartet die Gesellschaft von den Künstlern diese weibliche Fähigkeit, die inneren
Zusammenhänge zwischen den Dingen zu sehen und deswegen auch die Absurdität des Krieges
zu verstehen.

Homosexualität und die Einstellung der Bevölkerung

Das Bild in den Medien über die Einstellung der Bevölkerung zu den Homosexuellen beinhaltet
zwei Komponenten – die Einstellungen der einzelnen Bulgaren und die Medienreaktion auf diese
Einstellungen. Die erste entdecken wir in insgesamt sieben Texten, in denen „einfache“ und
prominente Vertreter des bulgarischen Volkes ihre persönliche Meinung über die Gay-
Gemeinschaft äußern. Es fällt auf, dass diese Texte eine explizit negative Botschaft zu vermitteln
versuchen.

Am 12.3.2003 veröffentlicht Sega ein Interview mit Dimitar Denkov, Professor an der
Philosophiefakultät der Sofioter Universität, in dem er behauptet, dass die am stärksten
diskriminierte Gruppe in Bulgarien nicht die Rentner und die Homosexuellen, sondern die
Kinder seien. In zwei Artikeln vom 20.6. und 22.8. veröffentlicht die Wochenzeitung 168
Tschassa die Lebensgeschichten von zwei Personen – von dem Bürgermeisterkandidaten in
Varna, Vesselin Dankov, und dem Kriminellen, Veselin Rankov, in denen die beiden ihre
negative Einstellung zu den Gays äußern. Novinar am 23.4., Sega am 7.8. und Trud am 23.4. und
30.8. berichten auch über Fälle, bei denen einfache Bulgaren die Bezeichnungen für
Homosexuelle und ihre umgangssprachlichen Synonyme als Schimpfwörter gebrauchen.
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Die bulgarischen Zeitungen stellen das Verhältnis der Bevölkerung zu den Homosexuellen
nicht nur durch Zitate von persönlichen Meinungen vor, sondern auch durch die Mittel der
Statistik und des Kommentars.

In einem Artikel über das Gefängnis für junge Straftäter in Boitschinovzi berichtet
Standart vom 18.6. über die Isolation eines 15-jährigen Jungen wegen seiner Homosexualität.
Kapital erweitert das Thema über die Diskriminierung der Homosexuellen seitens der
Gesellschaft und schreibt am 13.9.2003 über die psychiatrische Abteilung einer Klinik in Widin:
„Die ganze Gesellschaft verhält sich als Hausfrau, deren einziges Ziel es ist, alles rein zu halten.
Mit unterschiedlichen Reinigungspräparaten führt sie eine Sauberkeitskampagne gegen
verschiedene Gruppen – Romas, Homosexuelle, HIV–Infizierte oder Geisteskranke. Einige
werden durch giftige Verachtung an den Rand der Gesellschaft gedrängt, bei anderen benutzt
man auch Käfige“.

Standart greift zu den Mitteln der Statistik und beruft sich auf eine Studie, nach der für
junge Bulgaren homosexuelle Paare nicht akzeptabel sind. Der nicht traditionelle Sex wird als
unmoralisch von 35 Prozent der Bulgaren in der Altersgruppe der 15- bis 25-Jährigen
abgewertet.

24 Tschassa verstärkt dieses Bild am 2.7. durch Veröffentlichung einer ähnlichen Studie
veröffentlicht wird. Darin behaupten 68,6 Prozent der Bulgaren, dass sie keinen Homosexuellen
als Nachbar haben wollen. „Die ‚Gay‘-Bewegung wird in der Zukunft verschwinden“ – unter
dieser Überschrift berichtet der Standart am 3.2. über eine Diskussion mit Jugendlichen in
Veliko Tarnovo, die dem Thema der Homosexualität gewidmet war. Die Schüler behaupteten,
dass die Homosexualität ein zeitliches Phänomen darstelle, das in der Zukunft allmählich
verschwinden werde.

Homosexualität und Kriminalität

In dem von mir analysierten Zeitraum gibt es 35 Artikel in den bulgarischen Medien, die sich
mit dem Problem der kriminellen Aspekte von Homosexualität beschäftigen. Das ist die
Kategorie mit den meisten Artikeln. Es fällt auf, dass es in den meisten Medienberichten
(insgesamt 26) um Pädophiliefälle geht. Diese Darstellungsweise seitens der Medien trägt zur
Herausbildung einer gesellschaftlichen Meinung bei, die Homosexualität als eine sexuelle
Perversion mit der Pädophilie gleichsetzt.

Man braucht nicht alle Pädophiliefälle auf den Seiten der Zeitungen detailliert zu
beschreiben, da eine solche Darstellung den Zielen dieser Analyse nicht dient. Um es kurz zu
fassen: In diesen Artikeln werden konkrete kriminelle Fälle vorgestellt, in denen Minderjährige
Opfer homosexueller Gewalt geworden sind. Die meisten Materialien, die über dieses Thema
informieren, findet man in den Zeitungen Trud (8) und Sega (7).

Das Problem der homosexuellen Gewalt wird unter einem breiteren Aspekt in acht
weiteren Artikeln erläutert. In fünf von ihnen geht es um eine Bilanz der Verbrechen im Jahr
2002, deren Täter oder Opfer Kinder sind. In diese Liste sind auch die homosexuellen
Pädophiliefälle eingeschlossen. Mit diesem Problem beschäftigt sich Sega in insgesamt drei
Artikeln am intensivsten (am 10.4, 16.4, 6.10. 24 Tschassa und Novinar widmen ihm auch kurze
Berichte.

Nach offiziellen Angaben über die Kinderkriminalität im Jahr 2002 sind die
homosexuellen Verbrechen, deren Täter Kinder sind, um 28 Fälle auf 80 Fälle im Vergleich zum
Vorjahr gestiegen, berichtet 24 Tschassa. Die Zeitung betont gleichzeitig, dass die Zahl der
Opfer der homosexuellen Pädophilen in dieser Periode gesunken sei. Dieselben Angaben
veröffentlichen Sega, Novinar und Monitor. In den Artikeln in Sega und Monitor wird auch der
Hauptsekretär des Innenministeriums, General Boiko Borisov, zitiert, der die Homosexualität
mit Pädophilie gleichsetzt.
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Am 6.10. informiert Sega über die Zunahme von Fällen der Kinderprostitution. Die
Zeitung beruft sich auf hochrangige Polizeivertreter, nach deren Verlautbarungen immer mehr
Kinder von Kriminellen ins Ausland geschleust werden, um dort als Diebe, Bettler und
Prostituierte zu arbeiten. Die Prostituierten sind vor allem Mädchen, aber es gebe auch schon
Fälle von Jungen, die auch Homosexuelle bedienen müssten, behaupten die Polizisten. Am 6.4.
berichtet Sega über eine seltene Ausnahme von der Gleichung „Homosexualität gleich
Pädophilie“. Die Zeitung beschreibt einen Fall, in dem ein Mann seine Homosexualität vor
Gericht gestanden hat, um eine Verurteilung zu vermeiden.

Das Problem der Diskriminierung von Homosexuellen in der bulgarischen Gesetzgebung
wird in Trud am 28.6. erörtert. So informiert die Zeitung über den Gesetzentwurf des
Justizministeriums, in dem neue Bestimmungen, einschließlich solcher, die die homosexuellen
Kontakte betreffen, vorgesehen seien.

Unter der Überschrift „Gay stöhnt bei den Feuerwehrmännern“ berichtet Trud am 20.9.
über den kuriosen Fall eines Homosexuellen, der den Notruf der Feuerwehr in Varna regelmäßig
anwählte und dann stöhnte und ächzte.

Homosexualität und Gesundheitswesen

Das Problem der HIV-Verbreitung und sein Zusammenhang mit der Lebensweise der
homosexuellen Gemeinschaft finden wir in insgesamt sechs Artikeln im genannten
Untersuchungszeitraum.

Am 16.5. berichtet Trud über neu entdeckte AIDS-Fälle in Bulgarien. Die Zeitung zitiert
Experten des Gesundheitsministeriums, die aber erklären, dass die Homosexuellen in Bulgarien
immer noch nicht die Hauptrisikogruppe für die AIDS-Verbreitung darstellen.

Zwei Drittel der Bulgaren glauben nicht, dass sie sich mit AIDS infizieren könnten, stellt
Monitor am 17.6. fest. Die Zeitung veröffentlicht eine Studie, nach der die Bulgaren nicht
besonders tolerant gegenüber HIV-Infizierten sind. Gründe für diese intolerante Haltung sind die
gesellschaftlichen Stereotypen und die nicht ausreichenden Kenntnisse über die Krankheit, die
zur Diskriminierung bestimmter sozialen Gruppen führen könne, behauptet die Zeitung. Mehr
als die Hälfte (56 Prozent) der Bürger seien davon überzeugt, dass nur Mitglieder „unpopulärer“
gesellschaftlicher Gruppen wie z. B. Prostituierte, Homosexuelle, Rauschgiftsüchtige etc. sich
mit dem HIV-Virus infizieren könnten. Ähnliche Angaben verbreitet auch Monitor am 13.6. Die
Zeitung beruft sich auf die Meinung von Experten, nach denen eine etwaige Toleranz der
Bulgaren gegenüber HIV-Infizierten nur ein Lippenbekenntnis ohne tiefe Überzeugung sei.

Am 1.12. berichtet 24 Tschassa kurz über eine Initiative von „Gemini“, die 20.000
Kondome im Rahmen einer Kampagne gegen AIDS verteilte. Kapital ist die einzige Zeitung, die
das Thema AIDS mehrseitig behandelt. Am 6.9. bringt sie zwei große Artikel, die diesem
Problem gewidmet sind. In dem ersten mit der Überschrift „Ich und AIDS“ veröffentlicht die
Zeitung eine Reihe von Lebensgeschichten HIV-Infizierter, die ihre Reflexionen über die
Krankheit, die soziale Isolation und ihre Zukunft vermitteln wollen. In einem der Fälle geht es
um einen homosexuellen Mann, der wegen seiner Krankheit und seiner sexuellen Orientierung
von der Gesellschaft noch stärker stigmatisiert und isoliert wurde. Das zweite Material in Kapital
ist ein Interview mit dem israelischem Homosexuellen Patrik Lewi, der international anerkannter
Sprecher der HIV-Infizierten ist.

Homosexualität und Arbeitsmarkt

„Das Recht auf Arbeit für die Homosexuellen wird durch das Gesetz verteidigt“, berichtet Sega
am 25.7. über die von der Regierung vorbereiteten Veränderungen im Gesetzbuch für den
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Arbeitsmarkt, in denen man eine Diskriminierung auf der Basis der sexuellen Orientierung
verbietet. Novinar behandelt die Fragen zu den neuen Texten in der Gesetzgebung in einem
Artikel vom 17.9. unter der Überschrift „Geldstrafe bis 20.000 Lewa wegen Diskriminierung“
weiter. Kapital ist wiederum die einzige Zeitung, die versucht, das Gesetz ausführlicher zu
erläutern. Am 29.11. veröffentlicht Kapital ein Interview mit der Direktorin des Europäischen
Zentrums für die Rechte der Romas, Dimitrina Petrova, in dem sie auch die Auswirkungen der
gesetzlichen Veränderungen auf den Status der Homosexuellen kommentiert.

Homosexualität und Religion

Das Medienbild zur Beschreibung der Verhältnisse zwischen den religiösen Institutionen und der
homosexuellen Gemeinschaft im Jahr 2003 beschränkt sich auf nur drei Texte, die mit einem
konkreten Geschehen verbunden sind. Der Informationsanlass ist ein offener Brief von zehn
anonymen muslimischen Imamen, die dem Hauptmufti Selim Mehmed eine homosexuelle
Beziehung mit seinem Kabinettschef Nikolai Pankov vorwerfen. Über die Klage der Geistlichen
berichtet 24 Tschassa in einem Artikel vom 26.5. Zehn Tage später bietet die Zeitung Nikolai
Pankov die Möglichkeit an, sich zu verteidigen. Sie veröffentlicht ein Interview mit ihm, in dem
er betont, dass nach traditionellem muslimischen Recht die Homosexualität eine schwere Sünde
sei.

Der Hauptmufti will die zehn Imame vor Gericht stellen, berichtet auch Trud am 27.5. über
den Skandal. Nach Angaben der Zeitung wurde in der Anwaltschaft eine Beschwerde von Selim
Mehmed eingereicht. Trud führt eine eigene Untersuchung an, die die Erklärungen von Nikolai
Pankov unterstützen und schreibt auch, dass die betroffenen Imame überhaupt nichts von dem
Brief wussten.

Homosexualität und Ausbildung

Während des Untersuchungszeitraums wird das Verhältnis zu den Vertretern der homosexuellen
Gemeinschaft in den bulgarischen Ausbildungsinstitutionen nur in einem Artikel in Sega vom
15.9. behandelt. Darin geht es um die Frage, wie die bulgarische Schule die Kinder auf das
Leben vorbereitet. In diesem Zusammenhang wird über ein Seminar mit Schulpsychologen
berichtet, bei dem die Spezialisten sich über ihre Erfahrungen austauschten. Nach ihrer Meinung
biete die Schule keine ausreichende Vorbereitung auf die Probleme, mit denen sich die Schüler
in der Zukunft beschäftigen müssten. Die Schüler, die ihre Homosexualität noch nicht entdeckt
hätten, stehen vor noch größeren Problemen, weil die Schule ihnen nicht helfe, sondern sie
anprangere, erklärten die Psychologen.

Homosexualität und Sicherheitsinstitutionen

In der Berichterstattung der Medien über das Verhältnis zwischen Polizei und homosexueller
Gemeinschaft gibt es nur konkretes Ereignis. Der Informationsanlass ist ein Treffen zwischen
dem Hauptsekretär des Innenministeriums, General Boiko Borisov, mit Vertretern der Gay-
Organisation am 14.4. Einen Tag früher kündigten 24 Tschassa, Trud, Standart und Monitor
kurze Berichte über die geplante Veranstaltung an. Am 15.4. veröffentlichen die Zeitungen die
Ergebnisse des Treffens. Sie heben hervor, dass Borisov und „Gemini“ vereinbart hätten,
gemeinsam die Pädophilie zu bekämpfen. Die Gay-Organisation versprach, der Polizei
Informationen über Opfer von Pädophilen zukommen zu lassen, soweit es in ihrer Macht stehe.
Des Weiteren unterstützte „Gemini“ die Forderung von Borisov nach Veränderungen im
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Strafgesetzbuch, die härtere Strafen für sexuellen Missbrauch mit Minderjährigen vorsehen
sollten. Nur Monitor erweitert das Thema in einem Artikel am 16.4. Die Zeitung betont, dass
Borisov der einzige Regierungsvertreter sei, der mit den Homosexuellen über ihre Probleme zu
reden bereit war.

Die Verletzung der Homosexuellenrechte in Bulgarien ist ein Nebenthema in einem
Artikel in Kapital vom 25.1. Die Wochenzeitung beschäftigt sich mit dem Problem der
Verbreitung von Pornographie und erinnert an die Polizeiaktion im Gay-Klub „Flamingo“ in
Sofia, bei der die Polizeibeamten einige Personen festgenommen und geschlagen hätten.

Der Status der Homosexuellen in der Armee wird in zwei Artikeln in Sega erläutert. Die
Zeitung behauptet darin, dass Homosexuelle häufig auch gegen ihren Wunsch vom Armeedienst
befreit würden. Der erste Artikel vom 24.3. ist dem Projekt der so genannten Militärlotterie
gewidmet, deren Ziel ist es, nach dem Lotterieprinzip zu bestimmen, welche von den zahlreichen
Freiwilligen unter den jungen Bewerbern im nächsten Jahrgang in die Armee eintreten können.
Dabei zitiert man Experten von den Einberufungskomissionen, nach deren Meinung die
Homosexualität ein Hindernis für Militärdienst sei, weil sie von den Militärärzten immer noch
als Krankheit behandelt werde. In dem zweiten Artikel berichtet Sega am 23.7. über die
Prozedur der Befreiung vom Militärdienst wegen homosexueller Orientierung.

Die Lage der Lesben

Auch in Bezug auf die Mediendarstellung bleiben die bulgarischen Lesben eine diskriminierte
Gruppe. Nur in zwei Artikeln berichten Zeitungen über Fragen, die das Leben der Lesben
betreffen. In einer Analyse der sexuellen Praktiken durch die Jahrhunderte erwähnt 24 Tschassa
die homosexuelle Orientierung der berühmten griechischen Poetin Safo und ihrer
Anhängerinnen. In einem anderen Artikel in Sega vom 18.7. geht es um eine kriminelle
Geschichte, in dem die lesbische Orientierung des Opfers und der Täterin nur ein pikantes Detail
ist.

Zusammenfassung

Aufgrund der Inhaltsanalyse der untersuchten Zeitungsartikel ist zu schlussfolgern, dass in den
bulgarischen Medien alle Aspekte der Verhältnisse zwischen den unterschiedlichen
gesellschaftlichen Strukturen und der homosexuellen Gemeinschaft erfasst werden. Die
kriminelle Seite der Homosexualität, vor allem die Gleichsetzung von Pädophilie mit
Homosexualität, wird in dem gewählten Untersuchungszeitraum am intensivsten erörtert.

Als toleranteste Zeitung, die sich auch am meisten mit der Homosexualitätsfrage
beschäftigte, zeichnet sich Sega aus. Am wenigsten wurde dieses Thema von den
Tageszeitungen in Novinar und von den Wochenzeitungen in 168 Tschassa behandelt. Die
zahlreichsten negativen Einstellungen zu den Gays konnten in Monitor festgestellt werden.

Aus den ausgewerteten statistischen Angaben und der Inhaltsanalyse der Zeitungsartikel
kann geschlossen werden, dass die bulgarischen Zeitungen ein Medienbild der Homosexuellen
vermitteln, das fast völlig Stereotypen und Vorurteilen der bulgarischen Bevölkerung entspricht.
Alle vorhandenen negativen Einstellungen zu den Gays werden durch die Veröffentlichungen
von Informationen, Berichten und Kommentaren bekräftigt. In vielen Fällen verstärken die
Medien diese intoleranten Einstellungen sogar, in dem sie oft ein groteskes oder verzerrtes Bild
von der homosexuellen Gemeinschaft zeichnen.

Die Lage der Lesben gehört zu den am wenigsten thematisierten Problemen seitens der
Printmedien. Damit wird deutlich, dass die bulgarischen Lesben fast völlig aus dem medialen
und öffentlichen Raum ausgeschlossen sind oder nur als Randthema existieren.
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